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I .

Allgemeines . 1

2

Das Wort Keramik (wofür neuerdings das Wort Kunfitöpferei in
Uebung gekommen ift ) , von dem griechifchen Kerameikos , dem Namen
des Töpferviertels im Nordweften des alten Athen , abgeleitet , bezeichnet
das gefammte Gebiet der Verarbeitung des Thons unter Anwendung des
Brennverfahrens .

Thon , d . i . verwitterter Feldfpath , kommt in der Natur rein oder
mit anderen Mineralien oder mit organifchen Stoffen vermifcht vor . Der
reine Thon (chinefifch Kaolin ) ift weifs , fremde Beftandtheile färben ihn ;
die Färbung verfchwindet meiftens in der Ofenglut , wenn fie von Pflanzen-
ftoffen herrührt , welche durch die Hitze verzehrt werden , wogegen Mine¬
ralien ihre Anwefenheit nach dem Brand durch lebhaftere Färbung (Grau,
Braun , bei Eifenoxyd Gelb bis Roth ) als vor demfelben erkennen laffen.
Durch Aufnehmen von Waffer wird der Thon bildfam , plaßifch , welche
Eigenfchaft durch das Trocknen verringert , durch das Brennen gänzlich
befeitigt wird , während das Entweichen des Waffers gleichzeitig eine Ver¬
minderung des Volumens zur Folge hat : der Thon fchwindet , und das
Thongebilde kann dabei leicht in feiner Geftalt verändert werden , fich ver¬
ziehen, ßch werfen , reifsen . Beimengung von Sand macht den feuchten
Thon weniger bildfam , brüchiger , mager , kurz , welchen Benennungen die
ebenfo bezeichnenden fett und lang gegenüberftehen ; je magerer der Thon ,
defto geringer ift naturgemäfs die Gefahr des Schwindens , und defshalb,

1 Brongniart , Traite des arts ceramiques. j me ed. av. notes et addit . p . A. Salvetat,
2 Bde . und Atlas . Paris 1877 . — Kerl , Abriss der Thonwaareninduflrie . B raun fchweig 1871 . —

Tenax , Die Steingut- und Porzellanfabrication . Leipzig 1879 .
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oder um die Schmelzbarkeit zu erhöhen u . dergl . m „ werden in der Induftrie
Beimengungen vorgenommen .

Bei fehr hoher Temperatur können gewiffe Thone vermöge ihrer natür¬
lichen Befchaffenheit oder unter Mitwirkung von Flufsmitteln derart zu -
fammenfintern , dass fie dicht genug werden , um Waffer nicht aufzufaugen ,
und hart genug , um am Stahl Funken zu geben , während die fchwächer
gebrannten Waffer durchfickern , durchfchwitzen laffen. Um diefe dicht zu
machen oder ihnen eine andere Farbe zu geben , überzieht man tie mit
Glafur .

Das Wort Glafur hängt nur fcheinbar mit Glas zufammen , ift viel¬
mehr an letzter Stelle von dem lateinifchen glaciare , hart machen , herzu¬
leiten . In der That verlieht man darunter jeden Stoff und jedes Verfahren ,
welche den gebrannten Thon dicht , undurchläffig machen , nicht nur den
Ueberzug mit einer Glas - oder Emailfchicht . Die älteften Arten find ver¬
mutlich diejenigen , welche fich durch den Niederfchlag aus Dämpfen
bilden , nämlich die Salzglafur und andere fogenannte Lüfter (nicht zu ver-
wechfeln mit Lüfterfarben , von welchen weiter unten die Rede ift) . Erftere
entlieht , indem in den Brennofen Kochfalz gethan und durch Auffchütten
von grünem Holz auf die Feuerung wafferreicher Dampf erzeugt wird . Der
fchwarze Lüfter wird in Südindien dadurch hervorgebracht , dafs man das
in der Regel aus magerem Thon geformte Gefäss mit fettem Thon über¬
zieht , dann entweder die ganze Oberfläche mit einem glatten Stein oder
Fruchtkern polirt , oder nur auf diefe Weife Zeichnungen ausführt , und es
an ftark russendem Feuer brennt : die Kohlentheilchen dringen in die poröfe
Oberfläche ein , färben fie fchwarz, und die Schwärze zeigt da , wo der un¬
gebrannte Thon polirt worden ift , einen matten Glanz . Ein folches
Dämpfen von Gefäffen hat fich auch in verfchiedenen Gegenden Europas
erhalten , vornehmlich da , wo fich Zigeuner aufhalten , welche es vielleicht
aus ihrer öftlichen Heimath mitgebracht haben . Verfchieden hiervon ift
das Verfahren in Aegypten (Siut) . Dort kommt die vor dem Brennen fehr
forgfältig geglättete Waare roth aus den hauptfächlich mit Kuhmift ge¬
heizten Oefen und erhält den Glanz durch Anreiben des noch warmen
Thons mit einer im wefentlichen aus Wachs und Eifenoxyd beftehenden
Maffe . Soll fie fchwarz werden , fo wird fie noch einmal gebrannt , und
zwar nun unter Anwendung von Pferdemift , der verkohlend die Luft mit
Gafen erfüllt , welche das Eifenoxyd im Thon theilweife reduciren . Diefe
Schwärzung ift oberflächlicher als die durch eingefchloffene Kohle beim
Dämpfen nach indifcher Weife . 1 Auf einem ähnlichen Verfahren beruht
wahrfcheinlich auch der mattglänzende fchwarze oder braunfchwarze , mit¬
unter ins Grünliche fpielende Ueberzug altgriechifcher Thongefäffe , deffen

1 Vergl. F . Jagor ’s Mittheilungen in » Verhandlungen der Berliner anthropoLGefellfch .«
1878 . S . 228 . 1879 . S . 43 . 1882 . S . 457 ff.
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äufserfte Dünne die chemifche Unterfuchung fehr erfchwert , in dem aber
fchon Brongniart 1 kiefelfaures Eifenoxyd zu erkennen glaubte .

Die förmlich aufgefchmolzenen Glafuren , die entweder durch Auf-
ftäuben derfelben in feiner Pulverform , oder durch Eintauchen in oder Be -
giefsen mit der milchig oder breiig angemachten Glafurmaffe aufgetragen
werden , find entweder leichtflüffig, d . h . leichter fchmelzbar als der Scherben
(die Thonmaffe , welche fie überziehen follen) , und zwar durchfichtige Blei -
glafuren (bleihaltiges , auch borfäurehaltiges Glas) ,

2 ferner undurchfichtige
Zinn - oder Emailglafuren (zinnoxydhaltiges Glas mit oder ohne Zufatz
von färbenden Metalloxyden ) , endlich durchfichtige ftrengflüffige Erd -
glafuren , welche in der Regel desfelben Hitzegrades zum Schmelzen be¬
dürfen , wie der Scherben : Porzellanglafur . 3

Nur uneigentlich können hierher gerechnet werden : Angussfarbe , En¬
gobe , weisser oder farbiger Thonfchlamm , mit welchem Thonwaaren von
unfchöner Färbung vor dem Aufträgen der durchfichtigen Glafur tibergoffen
werden , ferner Firnissüberzüge , deren z . B . die fogenannte Siderolithwaare
bedarf , und andere Färbungen ohne Glafur.

Nach der inneren Befchaffenheit des Scherbens werden die Thonwaaren
gewöhnlich folgendermassen geordnet .

I . Poröfe , im allgemeinen von geringer Härte und nicht gefintert ,
wenig klingend , durchlaffend , an der Zunge klebend . Backfteine , Dachziegel ,
Entwäfferungsröhren u . dergl . aus Lehm , magerem Thon u . a . m . , durch
Eifen gelb , braun oder roth in mannigfachen Abftufungen gefärbt ; feuer-
fefte oder Schamotteziegel , Schmelztiegel u . dergl . ; Terracotta , wörtlich ge¬
brannte Erde , ebenfalls gemeiner Töpferthon , aber mit Rückficht auf die
Gleichartigkeit und die Färbung der Maffe forgfältiger behandelt : antike
Vafen , Figuren und Büften , Bauornamente , Fliefen , Kacheln , türkifche
Pfeifenköpfe , Kühlgefäffe oder Alcarrazas ; kölnifche Tabakspfeifen aus
weissem feuerfeften Thon ; weisse oder braune gemeine Irdenwaare ; Stein¬
gut oder Faience , und zwar gemeine mit weisser oder farbiger undurch -
fichtiger Glafur : Majolica, franzöfifche Faience , deutfches und anderes Stein¬
gut , Delft , auch Ofenkacheln , ferner feines Steingut von weiss gebranntem
Thon mit durchfichtiger Glafur : englifches Steingut , Henri - deux u . a .

II . Dichte , gefintert bis gefloffen , nicht ritzbar , klingend , nicht an
der Zunge klebend . Klinker , Steinzeug , und zwar aus farbigem Thon mit

1 A . a . O . I . p . 15 .
2 Die Angabe , dass die Bleiglafur im Jahre 1283 von einem Töpfer in Schlettftadt

(Elfass) erfunden worden fei , ift durch das Auffinden älterer Beifpiele widerlegt .
3 In der Zufammenfetzung der farblofen und der farbigen Glafuren belteht eine fo grosse

Mannigfaltigkeit , dass hierfür auf die umfangreiche technologifche Literatur verwiefen werden
muss. Ueber japanifche Glafuren vergleiche namentlich : P . Jochum , Japan . Emails und
Glafuren , nach Toyokichi Takamatfu , On japanefe pigments . Tokio 1878 (»Sprech-
faals 1878. S . 393 ff.) .
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Salzglafur : Kruken für Sauerwaffer , rheinifche Krüge , oder aus weiss ge¬
branntem Thon mit oder ohne Blei- oder Boraxglafur : Wedgwood ; weiches
oder Frittenporzellan aus Kaolin und fich weiss brennendem Thon mit
Flussmitteln : franzöfifches und englifches Porzellan ; hartes , echtes oder
Feldfpathporzellan , Kaolin mit Flufsmittel , ohne Glafur Biscuit genannt :
afiatifches und deutfches Porzellan .

Diefe herkömmliche Eintheilung hält infofern nicht Stich , als auf
manche Erzeugniffe mehr als eine Gruppe berechtigten Anfpruch erheben
könnte (wie beifpielsweife die Grenzen zwifchen Steingut und Steinzeug ,
zwifchen Steinzeug und Porzellan , hartem und weichem Porzellan u . f. w .
nicht immer ftreng zu ziehen find) , und folche Fälle in dem Masse zahl¬
reicher werden , als Chemie , Phyfik und Mechanik immer neue Befonder -
heiten ermöglichen . Deshalb hat Profeffor E . Hartig 1 folgende Eintheilung
und Bezeichnung vorgefchlagen , welche allerdings , wie dem Verfaffer nicht
entgangen ift , keineswegs alle Schwierigkeiten der oben angeführten Art
befeitigt , aber unverkennbare Vorzüge hat .

A . Undicht , farbig gebrannt , unglafirt : Irdenwaare (Ziegel , Terra -
cotten &c . ) ;

B . Undicht , farbig gebrannt , unglafirt , aber mit einem Lacküberzuge
verfehen : Lackwaare (Siderolith ) ;

C . Undicht , weissgebrannt , unglafirt : Verglühgut (z . B . Thonpfeifen ) ;
D . Undicht , farbiggebrannt , glafirt : Schmelzwaare (Faience , Majolica) ;
E . Undicht , weissgebrannt , glafirt : Steingut -,
F . Dicht , farbig gebrannt , unglafirt : Klinkerwaare (Klinker , Wedg¬

wood & c . ) ;
G . Dicht , farbig gebrannt , glafirt : Steinzeug -,
H . Dicht , weissgebrannt , unglafirt : Biscuitporzellan -,
I . Dicht, weissgebrannt , glafirt : Glafurporzellan .
Ueber einzelne Benennungen würde fich rechten laffen , doch darf

man gern auch weniger glückliche mit in Kauf nehmen , wenn da¬
durch eine Verftändigung über die bisher fo verworrene Terminologie er¬
reicht wird .

Die Verarbeitung des Thons beginnt mit der Prüfung feiner Eignung
für den befonderen Zweck , und dem Schlämmen , wodurch fchädliche Be-
ftandtheile ausgefchieden werden , dem Zermahlen der harten Materialien ,
welche etwa beigefetzt werden müffen, dem Mifchen und — behufs gleich-
mässiger Vertheilung der Feuchtigkeit , Erhöhung der Gefchmeidigkeit und
Austreibung der Luft — Kneten , Schneiden , Schlagen der Maffe , wozu
insbefondere beim Porzellan noch das Ablagern kommt , während deffen fich
eine Art Fäulnissprozess vollzieht . Die Formgebung erfolgt durch Model¬
liren , Preffen in Formen oder Model , Abdrehen , bei der Gefässbildnerei

1 Sprechfaal 1889. Nr . 7 nach dem »Civilingenieur« .
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aber vornehmlich durch Benutzung der Töpferfcheibe. Diefe befteht aus
einer kreisrunden hölzernen Platte , welche durch eine fenkrechte Welle
mit einem Schwungrad in Verbindung fleht ; letzteres , vom Former mit
dem Fuss oder durch Mafchinenkraft in kreifende Bewegung gefetzt , theilt
fie der oberen Platte mit . Auf diefe fetzt der Former einen Klumpen des
genügend durchgearbeiteten Thons in Geftalt eines ftumpfen Kegels , drückt
langfam beide Daumen (in Japan zuerft den Ellenbogen ) hinein, bringt da¬
durch eine gleichmässig runde Höhlung hervor und gibt gleichzeitig ver¬
mitteln der anderen (durch Benetzen mit Schlicker , dünnem Thonbrei ,
fchlüpfrig erhaltenen ) Finger der Wandung die gewünfchte Höhe und Ge¬
ftalt . Der letzteren kann grösste Genauigkeit dadurch gegeben werden,
dass man das Gefäss während der Umdrehung an der Kante einer in Blech
gefchnittenen Schablone vorüberftreichen lässt . Das fertig aufgedrehte Stück
wird mit einem Draht von der Scheibe abgefchnitten und an der Luft ge¬
trocknet . — Die Töpferfcheibe war bereits den meiften Völkern des Alter¬
thums bekannt . Man begegnet ihr auf ägyptifchen Malereien , und in der
Ilias (XVIII . 599) wird bei der Befchreibung des Schildes des Achilleus
der Rundtanz mit der fich drehenden Scheibe verglichen . Gefäffe aus vor-
gefchichtlichen Perioden find häufig aus freier Hand geformt , oder auch in
einem Korbgeflecht , welches beim Brennen verkohlt ift , aber die Eindrücke
der Textur auf der Oberfläche zurückgelaffen hat . Ein wahrfcheinlich ur¬
altes Verfahren hat fich im Toskanifchen erhalten . Der Arbeiter formt
einen Wulft aus Thon und legt denfelben , rückwärts gehend , in Schrauben¬
windungen um einen konifchen Model, oder baut bauchige Gefäffe für Oel
und dergleichen bis zur Höhe von 1 1

j2 Meter und mehr in derfelben Weife,
aber aus freier Hand , auf , nachträglich die Wandung mit einem Brettchen
und einem naffen Fetzen ebnend und glättend . 1

Die Weichheit des feuchten Thons geftattet nicht , fchon beim Auf¬
drehen das Gefäss fo dünnwandig zu machen , wie es werden foll ; deshalb
wird es lufttrocken auf einer Drehbank abgedreht .

Für Gegenftände , welche in grösserer Anzahl ganz gleich hergeftellt
werden müffen , Speifegefchirre aus Steingut oder Porzellan u . a . m . , be¬
dient man fich der Formen aus Gyps , der zugleich einen Theil der Feuch¬
tigkeit des Thons aufnimmt . Bei der Gefässbildnerei wird gewöhnlich ein
durch Ausrollen , Schlagen oder Schneiden in der entfprechenden Dicke her-
geftelltes Thonblatt (Schwarte ) in die (bei Schüffeln u . dergl . eintheilige ,
bei bauchigen Gefäffen zwei - und mehrtheilige ) Hohlform gedrückt und
während der Umdrehungen der Töpferfcheibe ausgeglichen (Eindrehen , bei
flachen Gefäffen Ueberfornien) -, die Fugenftellen {Nähte ) verrathen fich oft,
auch wenn der Ueberfchuss forgfältig entfernt worden ift , nach dem
Brande , weil dort der Thon ftärker zufammengepresst worden ift . In der

1 Gmelin , Das Töpferdorf Impruneta in : »Sprechfaal « , 1889 Nr . 17-
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Form vertieft angebrachte Verzierungen erfcheinen natürlich an dem Thon -
gegenftand erhaben . Auch beim Formen ovaler oder eckiger Gegenftände
leiftet die Töpferfcheibe ihren Dienft , indem fie das Stück dem Former
immer in der ihm gerade bequemen Stellung vorführt .

Endlich werden Porzellan - und Steingutftücke auch gegoffen . Die
Maffe wird in Breiform in eine trockene Gypsform gefüllt , welche dem Brei
Waffer entzieht , und wenn man fie nach kurzer Zeit entleert , eine Lage von
dem Brei zurückhält , der bald fo trocknet , dass das geformte Stück heraus
genommen werden kann .

Den Befchluss der Formerei macht das Garniren , d . h . das Anfetzen
von Henkeln und Griffen , Gussrohren und Schnäbeln , Füssen &c . , welche
durch Schlicker mit dem lederharten Gefäss verbunden werden .

Das Garbrennen erfolgt in Oefen . Nur gemeine Töpferwaare und
andere Gefäffe mit Salzglafur , dann Terracotten und unglafirtes Porzellan
(Biscuit) werden in einem Brande fertiggeftellt ; fonft folgt dem Gar¬
brennen das Glattbrennen mit der Glafur . Feine Waare wird nicht un¬
mittelbar der Ofenglut ausgefetzt , fondern in Gefäffen von feuerfeftem
Thon , Kapfein , und zwar Porzellangegenftände , die fich während des
Brandes leicht verziehen , einzeln , während Faienceftücke über einander
gefchichtet werden können ; man fchützt diefe vor gegenfeitiger Be¬
rührung durch kleine Thonkegel , Pinnen , Pernetten , deren Spur als Glafur-
fehler , z . B . am Boden von Faiencetellern , zu erkennen ift . Türkifche
Töpfer pflegen die Gefäffe im Ofen ohne Zwifchenglied auf einander zu
legen , daher diefe meiftens an der Berührungsftelle Flecke ohne Glafur
zeigen .

Schliesslich ift der Decor, das Anbringen farbigen Schmuckes , zu be-
fprechen . Dazu kann fchon die farbige Glafur gerechnet werden , zumal
wenn folche vor dem Brande theilweife weggefchabt und die Lücken mit
andersfarbigen Glafuren ausgefüllt werden . Im engeren Sinne verlieht man
unter Decor die Verzierung vermitteln der Bemalung oder des Druckes ,und diefe kann unter der Glafur (im Scharffeuer '

) oder über der Glafur (in
der Mujfel) bewerkftelligt werden . Decor unter der Glafur wird mit letzterer
zugleich eingebrannt , und es mufs deshalb berückfichtigt werden , ob die
zur Verwendung kommenden Farben im Feuer fich verändern oder gar
von diefem aufgezehrt werden , und wie fie fich zur Glafur verhalten . Für
Steingut , welches keine zu hohe Temperatur erfordert (Majolica , Faience &c . ) ,fleht eine vollftändige Palette von Unterglafurfarben zur Verfügung . Das
am häufigften und in vielfachen Abftufungen auf weissem Grunde benutzte
Blau kann auch fo angewandt werden , dass jede gefärbte Stelle gegen die
Ränder hin allmählich blaffer wird und endlich fich in das Weiss des Grundes
verliert : flowmg colour, fich verflüchtigende oder verfliessende Farbe ; die
Erfcheinung beruht auf einem durch eine Chlorverbindung bewirkten Zer-
llörungsproceffe .
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Bei der eigentlichen Malerei unter der Glafur werden die mit einem
fchwachen Bindemittel angemachten Farben mit dem Pinfel aufgefetzt . In
der fabrikmässigen Decoration bedient man fich auch eines flachen in Farbe
getauchten Schwammes , deffen Löcher eine Art Mufterung ergeben
(_fchwämmeln) . Häufigere Anwendung findet auf Steingut der Umdruck
von Kupferftichen vermittelft eines Abzuges von der Kupferplatte auf Ueber -
druckpapier und mit fehr klebrigem Druckfirniss . Die Kupferplatte muss
fehr tief und , was wenigftens für die Schrift unter Anfichten &c . von Be¬
deutung ift , im rechten Sinne geflochen fein . Wand - oder Fussboden -
platten , die feit den vierziger Jahren unferes Jahrhunderts zumeifb aus
trockenem Masseftaub gepresst werden , und die in ihrer Zufammenfetzung
eine regelmässige Mufterung ergeben follen , decorirt man häufig vermittelft
Schablonen .

'•

Spanifch - maurifche Arbeiten , Mezza-majolica , englifches Steingut und
Porzellan find häufig mit Farben bemalt , die metallifch fchimmern (reflet
metallique) . Diefe Lüfter färben werden durch das Zufammenfchmelzen
äusserft fein vertheilter Metalloxyde mit Harz und Lavendelöl gewonnen,
und zwar gibt Eifenoxyd Roth in verfchiedenen Abftufungen , Uran — Gelb,
Wismuth — perlmutterartig fchillerndes Weiss ; weisser Lüfter mit Glanz¬
gold vermifcht — Rofenroth bis Blauviolett , Uranlüfter mit Glanzgold —
Grün , mit Eifenlüfter — Gold , Wismuthlüfter mit Glanzplatin — Braun &c .

Für hartes Porzellan war früher als Unterglafurfarbe faft nur Blau
(Kobaltoxyd ) in Gebrauch , da alle übrigen Porzellanfarben (farbige Gläfer)
im Scharffeuer entweder gänzlich verzehrt oder doch bis zur Unbrauchbar¬
keit verändert wurden . Neuere Maffezufammenfetzungen haben indeffen
auch für Porzellan eine reichere Palette unter der Glafur ermöglicht . Doch
überwiegt immer noch der Decor mit Farben , welche auf die Glafur ge¬
fetzt und in der Muffel eingebrannt werden , einem zumeift aus feuerfeftem
Thon gebildeten Gefäffe, in welches die bemalten Stücke gethan , mit dem-
felben der indirecten Erhitzung von unten her in einem eigenen Ofen aus¬
gefetzt werden und darin auch abkühlen . In gleicher Weife erfolgt das
Aufträgen von Gold (welches nachträglich mit Blutftein oder Achat polirt
oder matt gelaffen werden kann) , Silber oder Platin .

Griechifche Vafen , italienifche Majoliken , chinefifche und japanifche
Porzellane tragen vielfach Infchriften , aus welchen Künftler - und Ortsnamen
zu erfehen find . Europäifches Porzellan ift faft durchgängig , feines Stein¬
gut wenigftens oft mit einer Fabriksmarke , auch wohl mit dem Monogramm
des Decorateurs u . dergl . verfehen . Schon jetzt kennt man Taufende von
folchen Marken und deren Zahl wird durch die Localforfchung fortwährend
vermehrt . Die Menge ergibt fich zum Theil daraus , dass die Zeichen nur
feiten mit einem Stempel ein - oder aufgedrückt , in den allermeiften Fällen
aufgemalt find, und daher nicht nur durch verfchiedene Hände , fondern auch
durch die Befchaffenheit des Pinfels, die mehr oder minder flüffige Farbe ,
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die Haltung der Hand und mancherlei zufällige Umftände Veränderungen
erfahren haben . Wir befchränken uns darauf , die allgemeine Form der
wichtigeren Marken anzuführen , und verweifen im Uebrigen auf die um¬
fangreiche Specialliteratur . 1

II .
Alterthum .

Die Thonarbeiten aus vorgefchichtlichen Perioden , foweit diefe in der
Zeit auseinanderliegen mögen , weifen überall grosse Verwandtfchaft auf .
Bei den Höhlenbewohnern und den Pfahlbauern im Abendlande , bei den
Urbewohnern Amerikas und Polynefiens wie bei den Vorläufern der alten
Culturvölker hat augenfcheinlich diefes Handwerk in der Hauptfache den
gleichen Entwickelungsgang genommen von der Formung des bildfamen
Thons zu Gefäffen und Idolen aus freier Hand , und dem Trocknen der -
felben an der Luft zum Trocknen am hellen Feuer , zum Dichtmachen und
Schwärzen der Maffe durch das Dämpfen in Gruben , dem Verzieren der
Speifegefchirre und Afchenurnen durch eingegrabene , nicht feiten auch
mit andersfarbigem Thon ausgefüllte , gerade , Wellen - , Zickzack - und
Schneckenlinien u . dergl . m . , bis die Töpferfcheibe und der Brennofen die
Herftellung weniger plumper Gegenftände geftatteten , und die zunächft
immer noch auf lineare Motive befchränkte Bemalung fich höhere Aufgaben
ftellte . In der Regel lässt fich auch erft auf diefer Stufe der Einfluss der
Völker von älterer Cultur auf andere nachweifen . Es wird daher genügen ,
Erzeugniffe aus dem Kindesalter der Völker nur dann befonders zu er¬
wähnen , wenn fie eigenthümliche Merkmale an fich tragen .

Die Ausgrabungen auf allen Stätten alter Cultur haben eine unüber - '

fehbare Fülle von Material ans Licht gebracht , da der gebrannte Thon ’1

kräftiger als andere Stoffe der Verwitterung widerfteht und plündernden
P’einden werthlos erfcheinen musste . So find wir über die Keramik der
Völker des Alterthums ziemlich gut unterrichtet .

1 Chaffers , Marks and monogramms on pottery and porcelain . London . — Graffe ,
Guide de Vamateur de porcelaines et de poteries . Dresden . — D emmin , Guide de Veimateur
de faiences et porcelaines . Paris . — Jännicke , Marke ?i und Monogramme (Anhang zu deffen
Grundriss der Keramik ) . Stuttgart . — Zum Nachfchlagen am bequemften : Ris - Paquot ,
Dict . des marques et monogrammes des faiences <Src . Paris (nicht , wie die früheren , nach den
Fabricationsarten , fondern nach den in ihren Farben wiedergegebenen Buchftaben und Zeichen
geordnet ) , und : Hooper and Phillips , Manual of marks on pottery and porcelain . London
(fowohl nach den Zeichen als auch nach den Orten geordnet , aber weniger vollftändig als
Ris -Paquot ) .
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